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„Wenn jemand sagt, dass das Meer die gleichen 
Rechte haben sollte wie der Mensch, dann ist er ent-
weder leicht verrückt oder aber ein Philosoph.“ 
 
Michel Serres (1930 – 2019), französischer Professor 
der Philosophie und Mitglied der Académie française. 
In seinem Buch Der Naturvertrag beschrieb er die Ver-
brechen des Menschen an der Erde und forderte in der 
Tradition von Jean-Jacques Rousseau einen neuen 
Contrat social zwischen Mensch und Natur.
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1 Die Krähenscharbe (Phalacrocorax aristotelis, Phalacrocora -
cidae), ein Verwandter des Kormorans, ist ein typischer Küs-
tenvogel des Mittelmeeres (ausführliche Beschreibung der Vo-
gelwelt ab S. 636ff). Die mediterrane Welt aber, ein Hotspot 
der weltweiten Biodiversität, ist in Gefahr. Ein Schwerpunkt 
dieses Werkes liegt daher auf den Umweltproblemen, die in 
den Kapiteln 11 und 12 ausführlich beschrieben werden. Zu 
den Ursachen für das Sterben der Natur gehören Überbevölke-

rung, Erderwärmung, Lebensraumverlust, Vergiftung durch 
Schadstoffe, die Belastung durch Plastik, die unmittelbar zum 
Tod von Tieren führt, Lärm, Überfischung und viele andere. 
Auf S. 120 sind einige ungewöhnlich anmutende, aber realis-
tische Ratschläge des berühmten Zukunftsforschers Jørgen 
Randers zu lesen. Darunter: „Wenn Sie Ihrem Kind beibrin-
gen, die Einsamkeit der unberührten Wildnis zu lieben, wird 
es etwas lieben, das es immer seltener geben wird.“ 
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Dieses Werk hat eine lange Vorgeschichte und 
konnte nur durch eine unüberschaubar lange Liste 
von Unterstützern fertiggestellt werden. Die ur-
sprünglichen Helfer, die mit der Entstehung des 
Bandes I von Das Mittelmeer (2001) zusammen-
hängen, sind auf S. 9 jenes ersten Werkes zu fin-
den. Sie können hier nicht alle wiederholt werden 
– es waren schlicht zu viele! 

Das neue Mittelmeer in seiner ganzen Vielfalt ist 
in Zusammenarbeit mit meinen geschätzten Mitau-
toren (S. 6) entstanden. Insbesondere durch die 
Hervorhebung umweltrelevanter Themen (doch 
auch durch die vielen Informationen über das Fas-
zinosum Mittelmeer) hoffen wir einen Beitrag zur 
Bewusstseinsbildung für Nachhaltigkeit zu leisten. 
Ich danke Ihnen allen – mit großem Respekt vor ih-
rem Wissen, ihrer Kompetenz und ihrem selbstlo-
sen Einsatz für unser mare nostrum. Namentliche Er-
wähnung finden auch die Autoren der ursprüngli-
chen Kapitel des Vorgängerwerkes (2001), die am 
aktuellen Buch nicht mehr mitgearbeitet haben 
(vgl. S. 6).  

Die ansprechenden Illustrationen und Karten 
wie auch die Gesamtgestaltung verdankt der Le-
ser und verdanke ich Martin Gregus (Vancouver, 
martingregus.com), der bereits vor 20 Jahren die 
Illustrationen der Vorgängerwerke von Das Mit-
telmeer geschaffen hat. Im letzten Jahr der Pro-
duktion wurde er tatkräftig von Christoph Volker 
und Stefan Kisters unterstützt. 

Wie im Vorwort betont, gilt mein allergrößtes 
Dankeschön dem Verlag Springer Spektrum in 
Heidelberg (2001 hieß er Spektrum Akademischer 
Verlag) für die Bereitschaft ein neues, großes 
Werk über das Mittelmeer mit neuem Gesicht 
und Inhalt herauszubringen. Frau Bettina Saglio 
half mir im letzten Jahr sehr viel! Ebenso danke 
ich Frau Dr. Sarah Koch. Unschätzbare Hilfe leis-
tete der Lektor, Dipl.-Biol. Andreas Held. 

Die Bemühungen des Herausgebers wären 
ohne den gemeinnützigen Verein MareMundi – 
Verein zur Förderung der Meereswissenschaften 
(mare-mundi.org) sowie dessen Vorstand und 

Danksagung  

Team erfolglos geblieben. Ihnen allen gilt meine 
aufrichtige Dankbarkeit, auch jenen Wegbeglei-
tern, die nach Jahren des Einsatzes nicht mehr 
aktiv im Verein arbeiten! Manche von ihnen wur-
den auch zu Mitautoren (S. 7). Hervorheben 
möchte ich Ing. Gerald Blaich (Zwettl), der über 
die Jahre nicht müde wurde die Vision von Das 
Mittelmeer zu verfolgen, wie auch Dr. Christian 
Voll (Passau), der zu einem wichtigen wissen-
schaftlichen Berater bei schwer zu beantworten-
den Fragen der Umwelt und Zukunft wurde. Dr. 
Walter und Elisabeth Buchinger sorgten für einen 
reibungslosen Betrieb des Vereins. 

MareMundi hat sich neben den Bemühungen 
um dieses Werk zu einer anerkannten Größe im 
Meeresschutz und bei der Ausbildung junger Men-
schen entwickelt. Basierend auf den drei Säulen 
Forschung, Bildung und Schutz hat er in den letz-
ten zehn Jahren viel Arbeit geleistet. Diese wurde 
durch finanzielle Unterstützung von zahlreichen 
Institutionen und Einzelpersonen ermöglicht. Die 
Namen dieser Unterstützer und ihre „Bausteine für 
das Mittelmeer“ sind unter www.mare-mundi.org/ 
bausteine/index.php abrufbar. Mit ihrer Hilfe wur-
den die drei Feldstationen des Vereins aufgebaut: 
Punat auf der Insel Krk (Kroatien) mit der Schule 
am Meer, Plakias im Süden Kretas (Griechenland) 
und das Red Sea Environmental Centre in Dahab, 
Sinai (Ägypten).  

Finalphasen von großen Projekten ist es eigen, 
finanzielle Probleme zu bereiten; meine Schwester 
Ing. Renata Janovicková, Dr. Walter und Elisabeth 
Buchinger, Ing. Helmut Wipplinger, Ing. Gerald 
Blaich und MMag. Christoph Scholz halfen schwie-
rige Zeiten zu überbrücken und Lösungen zu fin-
den. Prof. Jacek R. Engel (Limassol, Zypern) half 
dem Werk in der entscheidenden Phase finanziell. 
Allen Förderern ein herzliches Dankeschön! 

Logistisch und redaktionell seit langer Zeit be-
gleitet und unterstützt hat mich mein Neffe Peter 
Janovicek. Danke! Mein Sohn Mag. Robert Hofrich-
ter jun. hat als Geograph mühsam „die Küsten des 
Mittelmeeres vermessen und ihre Inseln gezählt“. 
Dabei half auch Mag. David Altdorffer (Bratislava). 
Jakob Scheinast (Salzburg) löste für mich über viele 
Jahre unzählige Computerprobleme. Frau Christina 
Widmann de Fran hat mir wesentlich bei der 
Durchsicht der Texte, Korrekturen und der Beseiti-
gung von Redundanzen geholfen. Das war in der 
Intensivphase der Arbeiten eine entscheidende Hil-
fe. Frau Dr. Johanna Üblagger (Salzburg) war seit 
vielen Jahren und in vielfacher Hinsicht eine wert-
volle und unermüdliche Unterstützerin bei der 
Bildredaktion und bei Textkorrekturen. Renate 
Schwaiger und Peter Plechinger (Salzburg) redigier-
ten einige politisch komplexe Texte. Danke!  

In der finalen Phase, die ein Jahr dauerte, betei-
ligten sich weitere „Schutzengel“ an der ausufern-
den redaktionellen Arbeit: Jan Gohla (Düsseldorf) 
und Dr. Marcus Prell (München). Sie haben dieses 

8

Mit freundlicher Unterstüzung der  
Estia Philosophia Foundation 
auf Zypern.



Danksagung

Werk mit ihrem Wissen bereichert! Zu diesen 
Schutzengeln zählte insbesondere auch Stefan Kis-
ters (Salzburg), dessen Hilfe bei der Gestaltung un-
schätzbar war, ebenso unentbehrlich wie die von 
Christoph Volker. Eine mühsame Aufgabe, näm-
lich die Bibliographie, übernahmen Christina 
Brown, Lena Löschel und Julia Schöler. Danke! 

Zahlreiche Fotografen haben das Werk durch 
ihre Bilder unterstützt, ihre Namen stehen im An-
hang (siehe Bildnachweis). Herzliches Danke-
schön für diesen Beitrag zum Mittelmeerschutz! 
Speziell danke ich Dipl.-Ing. Herbert Frei und 
Dipl.-Biol. Kai Velling (seapictures.de).  

Finalphasen haben eine aufreibende, monatelan-
ge Intensivphase, die nicht ohne opferbereite Helfer 

hätte abgeschlossen werden können. Bei einigen 
muss ich mich (zusätzlich zu den Autoren) ein 
zweites Mal bedanken, u.a., weil sie beim Erstellen 
des Registers und der Finalisierung eine Schlüssel-
rolle gespielt haben: Martin Gregus, Gerald Blaich, 
Christoph Volker, Stefan Kisters, Jan Gohla, Matthi-
as Müller, Christina Widmann, Helmut Wipplinger, 
Bettina Saglio, Nicole Fast, Lena Löschel, Edith Mi-
narz-Kress, Clara Gütte und Dr. Andreas Traxler. Die 
„Foundation Estia Philosophia“ auf Zypern und 
Prof. Jacek R. Engel halfen uns bis zur Drucklegung. 

Last but not least gilt meine größte Dankbarkeit 
meiner Frau Maruschka, die mir bei allen Projek-
ten meiner Laufbahn beistand, selbst wenn sie – 
wie dieses – lange Zeit unrealisierbar erschienen ...
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2 Während unter Einfluss der Tauchpioniere Hans Hass (1919 – 
2013, S. 115) und Jacques-Yves Cousteau (1910 – 1997, S. 116) 
bei Meeresfreunden der 1950er Jahre noch der Aspekt des 
Abenteuers und der „Entdeckung der Meere“ dominierte, mit 
allem, was seinerzeit dazugehörte, muss ein im 21. Jh. heraus-
gegebenes Werk zum Mittelmeer den Schwerpunkt gezwunge-
nermaßen auf die Bewahrung des noch vorhandenen Naturer-
bes richten. So sehr die zwei Fotos den Eindruck von großen 
Abenteuern vermitteln – das waren sie zum damaligen Zeit-
punkt zweifellos –, so wenig lassen sich die abgebildeten Akti-
vitäten in der heutigen Zeit propagieren. Für das Heben anti-
ker Amphoren und anderer archäologischer Funde würde man 
in den meisten Ländern rund um das Mediterrane Becken im 
Gefängnis landen. Und das seinerzeit noch von Hass veran-
schaulichte Harpunieren von Fischen (spearfishing) wie dem 
Braunen Zackenbarsch (Epinephelus marginatus, Serranidae) – 
einst eine häufige und typische Fischart an Felsriffen und Küs-
ten des Mittelmeeres – ist heute in vielen Meeresregionen zu 
überdenken (Regeln und Gesetze in den einzelnen Mittelmeer-

ländern müssen beachtet werden). Gerade die älteren Taucher 
haben es mitverfolgt, wie die Spezies in den letzten 50 Jahren 
aus den Tauchgebieten verschwunden ist und größere Exem-
plare sich heute entweder nur noch in größeren Tiefen oder in 
den viel zu raren Meeresschutzgebieten finden. Die IUCN stuft 
den bis über 1,3 m werdenden Zackenbarsch als stark gefähr-
det (endangered, EN) ein. Dieses Werk ist daher einem ange-
passten, veränderten Bewusstsein für dieses einzigartige Erbe 
der Menschheit gewidmet, die Wiege der Zivilisation und eins-
tiges mare nostrum, das nur mit viel intensiveren und gebün-
delten internationalen Schutzbemühungen aller Länder rund 
um das Becken und allem voran der EU ökologisch funktions- 
und überlebensfähig bleiben kann. Es gilt seine enorme Biodi-
versität vor weiteren Schäden zu schützen. 1,25 Mio. Kunst-
stofffragmente (Mikroplastik) pro km² Meeresfläche schwebten 
zum Zeitpunkt der Bearbeitung dieses Buches im Mittelmeer. 
Unter den fünf Hauptverursachern finden sich drei EU-Länder: 
Spanien, Frankreich und Italien. Die Originaldias des Wieners 
G. Dostal stammen aus dem Jahr 1957.



Liebe Leserinnen und Leser,  
liebe Freunde des Mittelmeeres, 
 
nicht ausschließlich biologisch interessierte Leser 
wollen wir ansprechen mit unserem Werk. Es be-
antwortet viele Fragen rund ums Mittelmeer: über 
seine Entstehung, seine Geschichte, sein Klima 
und die verschiedenen Lebensgemeinschaften im 
Wasser und an den Küsten, seinen Werdegang als 
Raum. Die Themenauswahl soll Liebhabern der 
Mittelmeerregion ebenso entgegenkommen wie 
Meeresschützern, Tauchern, Forschern, Seglern, 
Journalisten, Schü lern, Studenten, Reisenden – je-
dem, der über das Mittelmeer etwas wissen will.  

Als im Jahr 2001 Band I (Allgemeiner Teil) und 
bald darauf Band II/1 (Bestimmungsführer) von 
Das Mittelmeer erschienen, wurden die beiden 
Werke von der Öffentlichkeit und von den Me-
dien mit großer Freude begrüßt. Weder der He-
rausgeber noch der Verlag oder die Autoren konn-
ten sich damals vorstellen, dass es nicht gelingen 
würde, diese Reihe abzuschließen. Über viele Jah-
re fehlten dem Herausgeber die erforderlichen 
Mittel, um dieses Mammutprojekt fertig zu stellen. 
Aber grübeln wir nicht über die Vergangenheit, 
sondern blicken lieber in die Zukunft. 

Nicht zuletzt, um die Buchreihe doch fertigzu-
stellen, rief ich die gemeinnützige NGO Mare-
Mundi – Verein zur Förderung der Meereswissen -
schaf ten (mare-mundi.org) ins Leben. Sie sollte 
nicht nur bei den Büchern helfen, sondern basie-
rend auf den drei Säulen Forschung – Bildung – 
Umweltschutz auch bei Meeresschutzprojekten. 
Dennoch dauerte es wiederum viele Jahre, bis das 
Budget für zumindest dieses Das Mittelmeer 
„neu“ beisammen war, das sie jetzt in den Hän-
den halten. Man kann es als Auftakt betrachten: 
Bei allen Beteiligten ist der Wunsch vorhanden, 
auch das Gesamtwerk mit einem Bestimmungs-
teil beenden zu wollen. Verdanken kann ich die-
sen Auftakt dem unermüdlichen Einsatz unzähli-
ger Vereinsmitglieder und weiterer Unterstützer 
(siehe Danksagung auf S. 8) in den letzten 15 Jah-
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ren. An dieser Stelle kann ich nicht mehr tun als 
mein aufrichtiges Dankeschön auszusprechen. 

Das gilt auch für die Geduld des Verlags und sei-
ne Bereitschaft, das Werk nach 15 Jahren mit ei-
nem neuen Konzept noch vollenden zu wollen 
bzw. mit diesem Band einen Neuanfang zu wagen. 
Sie, lieber Leser, halten ein neues Das Mittelmeer 
in Händen, ein vollständig überarbeitetes und ak-
tualisiertes Werk, das für sich allein steht und kein 
Teil einer Reihe ist. Es ist somit kein „Band I“, ob-
wohl es über manche Strecken auf dem ursprüngli-
chen Band I von Das Mittelmeer basiert. Das Kol-
lektiv aus vielen der ursprünglichen und neu dazu -
gekommenen Autoren hat zusammen mit dem 
Herausgeber ein Werk hoher Aktualität geschaffen. 

Für jene, die auf den oder vielmehr die ersehn-
ten Bestimmungsführer warten, möchte ich an 
dieser Stelle nur so viel verraten: Es soll weitere 
Bände geben zur systematischen Übersicht der 
Flora und Fauna des Mittelmeeres. Sie sollen aber 
unabhängig von diesem Werk erscheinen. Wir ar-
beiten daran, doch wird es weitere Geldmittel be-
nötigen das große Projekt anzuschließen. Mehr 
dazu wird nach der Veröffentlichung dieses Ban-
des im Internet zu finden sein. 

In den letzten 20 Jahren habe ich viel Verblüf-
fendes über das Mittelmeer erfahren. Wir Naturwis-
senschaftler können von den Historikern Bedeutsa-
mes über den mediterranen Raum lernen (das rela-
tiv junge Fach der inter- und multidisziplinären 
Mediterranistik wird in diesem Band ab S. 40 vorge-
stellt): Der Mediterran ist in seiner jetzigen, vieler-
orts auch idealisierten Form nicht besonders alt 
und bestimmt nicht „ewig“. Stattdessen begegnen 
uns überall Veränderung und ständiger Wandel. 
Die Historiker haben sich viele Gedanken darüber 
gemacht, ob und inwiefern es am Naturraum Mit-
telmeer lag, dass an seinen Küsten die Zivilisation 
zu solch spektakulären Höhen aufsteigen konnte, 
und dass sich der menschliche Geist gerade hier so 
weit entfaltete. Warum stehen Rom und Athen im 
Mittelmeerraum und nicht etwa in Sibirien? Liegt 
dies, neben offensichtlichen klimatischen Unter-
schieden, auch an der besonderen Gliederung die-
ses Lebens- und Kulturraums, etwa an der Vielzahl 
von Inseln? Gab es geographische Aspekte, die den 
Ansprüchen und Wünschen einzelner Menschen 
und ganzer Gesellschaften in besonderer Art und 
Weise entgegenkamen? Die Form des Mittelmeeres 
(nirgendwo ist man während einer Seefahrt mehr 
als 250 bis max. 300 km von der Küste entfernt, 
Abb. 1.14b) spielte wahrscheinlich ebenso eine Rol-
le wie die vielen Buchten an seinen Küsten (Abb. 
1.14c); nur wo genug sichere Hafenstädte existie-
ren, kann sich eine maritime Kultur mit Seefahrt 
und Handel entwickeln. Auch die Form der Küsten, 
ob sie hoch und gebirgig oder flach sind, machte ei-
nen Unterschied. Entlang der europäischen Küsten 
sieht man das Land auf große Entfernung, entlang 
der afrikanischen nicht. Und wie viel Einfluss hatte 



die Anzahl der Inseln? Im Mittelmeer gibt es enorm 
viele, die meisten in der Ägäis – wohl kein Zufall, 
dass der enorme Aufschwung des Denkens, der Wis-
senschaften, der Philosophie, der gesellschaftlichen 
Entwicklung inklusive der Demokratie hier seinen 
Anfang nahm. 

Dieses Werk erscheint in einer Zeit des Um-
bruchs. In nahezu allen Lebensbereichen und 
überall auf dem Globus sehen wir große Verände-
rungen: ökologische ebenso wie ökonomische und 
politische. Während die Grenzen zwischen diesen 
drei Sparten immer unklarer und unberechenbarer 
werden, steigt das Tempo der Entwicklungen in al-
len gesellschaftlichen Bereichen rasant an. Ohne 
Angst vor Übertreibungen wage ich zu behaupten, 
dass unsere Welt heute eine andere ist als noch vor 
bald 20 Jahren, als Das Mittelmeer ursprünglich 
konzipiert wurde. Die Zukunft des Mittelmeers 
wird sichtbar anders sein als seine Vergangenheit. 
Es soll nicht pessimistisch, sondern realistisch 
klingen, wenn ich feststelle, dass die Welt nicht 
mehr so werden kann, wie sie vor 50, 100 oder 
300 Jahren war. Das mare nostrum liegt als Schick-

salsgrenze zwischen einer EU mit vielen ungelös-
ten Problemen, dem afrikanischen Kontinent mit 
einem absehbaren Bevölkerungswachstum von 
über 1 Mrd. Menschen in den nächsten wenigen 
Jahrzehnten und einem Nahen Osten, der einem 
Pulverfass gleicht mit dem brutalen Stellvertreter-
krieg im Mittelmeerland Syrien und dem ungelös-
ten Nahostkonflikt zwischen Israel und Palästina. 
In solch unsicheren Zeiten bleiben für den Schutz 
des Mittelmeeres nur wenige Ressourcen übrig, 
und die staatlichen Stellen schenken ihm keine 
ausreichende Aufmerksamkeit. 

Doch sollten die Staaten an seinen Küsten das 
Mittelmeer nicht alleine einer kleinen Gruppe en-
gagierter, aber unterfinanzierter NGOs überlassen. 
Das Meer ist Lebensgrundlage aller Staaten an sei-
nen Ufern, egal ob reich oder arm, Erste oder Drit-
te Welt, römisch-katholisch, orthodox oder musli-
misch. Ihr Kapital, mit dem auch künftige Gene-
rationen ihren Lebensunterhalt sichern können, 
das sind Sonne, Wärme, sauberes Wasser und – so 
weit es geht – intakte Natur. Gerade sie erweist 
sich als illusorisch. 

Vorwort des Herausgebers

3 Das freundliche Gesicht im knorrigen, uralten Olivenbaum 
von Kreta lädt den Leser ein, sich eingehender mit der weltweit 
einzigartigen mediterranen Welt, der „Wiege der Zivilisation“, 
zu beschäftigen. Die „Könige der Bäume“ und wahre Heilig -
tümer der Natur erzählen jahrtausendealte Geschichten (der 
älteste Olivenbaum der Welt könnte auf Kreta in Ano Vouves 
stehen, er wird auf 3 000 – 5 000 Jahre geschätzt): Der Oliven-
baum oder Echter Ölbaum (Olea europaea) ist ein seit Millio-
nen Jahren urmediterraner Baum, der nicht durch Menschen 
eingeführt wurde, sondern ursprünglich aus dieser Region 

stammt (3,2 Mio. Jahre alte Pollen im Sediment des Westmedi-
terrans beweisen es) – eine Leitform mediterraner Landschaf-
ten. Seit fast 6 000 Jahren wird er als Nutzpflanze kultiviert. 
„Diese Bäume, so frisch, so voll, so schön, wenn sie Früchte 
zeigen, grün, golden und schwarz, bieten sie einen der ange-
nehmsten Anblicke, die es geben kann“, schrieb Miguel Cer-
vantes. Der Olivenbaum gilt bereits seit Plinius dem Älteren 
(23/24 – 79 n. Chr.) als Grenzzieherbaum der mediterranen Kli-
maregion (vgl. Exkurs S. 378f). Leider werden alte Bäume trotz 
Schutzbemühungen immer wieder abgeschnitten.
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Etwa 320 – 350 Mio. Menschen besuchen der-
zeit jährlich die Region, davon die Mehrheit auf 
eine Art, die viele zu Hause abwertend als Massen-
tourismus bezeichnen. Das hindert sie nicht da-
ran, sich selbst jeden Sommer einzugliedern in 
das Heer der Handtuchtouristen. Die Sonnen-
creme wird sorgfältig in den Koffer gepackt, das 
Umweltbewusstsein lässt man daheim. Wird die 
Cremeflasche leer, bleibt sie am Strand liegen. Die 
Zahl der Besucher ist inzwischen größer als die 
der Einheimischen in der Küstenregion. Sie alle 
brauchen Wasser: die Bewohner, um zu überleben 
und ihre Felder zu bewässern, aber auch, um den 
verwöhnten Besuchern jeden Komfort zu bieten. 
Wasser zum Du schen, Wasser für täglich ein frisch 
gewaschenes Hand- und Badetuch (oder gleich 
mehrere), Wasser für Swimmingpools, Wasser für 
frisches Grün auf Golfplätzen, und so weiter. Wer 
möchte, kann die Liste eine Seite lang fortschrei-
ben. An all diesen Punkten sieht man, wie viel 
Wasser jeder einzelne Urlauber einsparen könnte 
im Laufe seiner Reise. Die Abwässer der Millionen 
Besucher fließen zusätzlich zum Abwasser der Be-
wohner zu einem beträchtlichen Teil immer noch 
ungeklärt ins Meer. Das Ökosystem Mittelmeer 
droht zu kippen (über weitere bedrohende Fakto-
ren informieren die Kapitel 11 und 12).  

Doch zeigt sich, dass in den letzten Jahrzehnten 
auch Verbesserungen der Wasserqualität eingetreten 
sind – beispielsweise durch den Bau von Kläranla-
gen und das strengere Beachten der Gesetze. Das 
macht Hoffnung: Verbesserungen sind möglich! 
Dafür stieg die Belastung der Meere mit Plastik 
enorm an. 

Schon vor Jahrzehnten wurde das Mittelmeer  
häufig totgesagt. „Jauchekübel Europas“, „Meer 
ohne Hoffnung“ und „Müllkippe Mittelmeer“ wa-
ren einige der Schlagworte der 1970er und 1980er 
Jahre. Eine der warnenden Stimmen war die von 
Jacques-Yves Cousteau (vgl. S. 116). Kenner und 
Forscher des Mittelmeeres weisen seit Jahrzehnten 
mit Nachdruck auf seine Gefährdung hin. Wenn 
sich ihre dramatischen Prognosen auch nicht so-
fort bewahrheitet haben, sie tun es im Zeitalter des 
Plastiks. Es hat selbst die Tiefsee erreicht und be-
deckt sie stellenweise flächendeckend.  

Der Kollaps blieb nur scheinbar aus. Dass es 
Jahrzehnte gedauert hat, verdanken wir mehr der 
gewaltigen Selbstreinigungskraft des Meeres und 
den besonderen Strömungsverhältnissen bzw. 
dem Wasseraustausch mit dem Atlantik als den 
Verdiensten von Menschen. Das Mittelmeer ist 
ein mit dem Weltmeer nur begrenzt in Verbin-

dung stehendes Nebenmeer mit eigenen Gesetz-
mäßigkeiten und einer störungsanfälligen Ozea-
nographie und Ökologie. Die Belastung des Mit-
telmeeres liegt aber bis zum Zehn- bis Dreißigfa-
chen über der Belastung des durchschnittlichen 
Weltmeeres. 20 % der weltweiten Ölbelastung 
sind hier zu finden, auf einer Fläche, die nur 1 % 
der gesamten Meeresfläche ausmacht. 

Herausgeber und Autoren hoffen, mit diesem 
Buch viele Leser auf die Probleme und Chancen 
des Mittelmeerraumes aufmerksam zu machen. 
Nur gemeinsam können wir von der einmaligen 
biologischen Vielfalt des Mittelmeeres und der des 
umgebenden mediterranen Raumes etwas erhalten 
für unsere Kinder und deren Kinder. Aktuelle Studi-
en zeigen, dass in „unserem Meer“ bis zu 7 % des 
weltweiten Mikroplastiks treiben (mehr dazu im 
Umweltkapitel 12), obwohl das Mittelmeer nur  
1 % des Wassers der Erde enthält. Diese Kunststoff-
konzentration soll den berüchtigten Plastikwirbel 
im nördlichen Pazifik viermal übertreffen: 1,25 
Mio. Fragmente pro Quadratkilometer! Der Müll 
an den Küsten und im Meer besteht fast nur noch 
aus Plastik. Unter den fünf Hauptverursachern 
(Türkei, Spanien, Italien, Ägypten und Frankreich) 
finden sich drei EU-Länder. Wir alle, die wir so gern 
ans Mittelmeer reisen, tragen einen Teil der Verant-
wortung. Wir müssen als europäische Bürger von 
der EU dringend verlangen, dass sie eine Vorreiter-
rolle bei der Bekämpfung dieser Bedrohung über-
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4 Den wahrscheinlich schönsten und farbenprächtigsten Le-
bensraum der mediterranen Unterwasserwelt können Taucher 
in mind. 25 – 30 m Tiefe erleben. An gut beströmten Steil-
wänden ist die Farbwechselnde Gorgonie (Paramuricea clava-
ta) zu finden. Eine ausführliche Tabelle der wichtigsten Le-
bensräume des Mittelmeeres (EUNIS) ist ab S. 580 zusam-
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5 a) Die Realität an den meisten Mittelmeerküsten ist der aus-
ufernde Tourismus („Ballermann“, Mallorca). Doch bieten die 
Balearen auch positives Beispiel dafür, wie konkrete Schutz-
maßnahmen helfen: Die kleine Insel Cabrera (d) südlich von 
Mallorca ist seit 1991 Teil des Nationalparks Archipiélago de 
Cabrera mit den ursprünglichsten Küsten Spaniens. Die Unter-
wasserwelt ist überwältigend, der Meeresgrund dicht mit 
Grün-, Braun- und Rotalgen bedeckt (c und e). Schwär me 
verschiedener Fische umkreisen die Taucher, darunter ausge-
wachsene Goldstriemen (Sarpa salpa, (c) und Meerbrassen 
(Diplodus vulgaris). Große Braune Zackenbarsche (Epinephelus 
marginatus) nähern sich ohne jede Scheu dem Besucher. Der 
10 021 ha große Nationalpark (davon 8 703 ha im Meer) wirkt 
wie das Mittelmeer vor 100 Jahren – wie man es in normal ge-
nutzten Gebieten nicht mehr kennt. Im Juni 2018 wurde dort 
zum ersten Mal nach 30 Jahren sogar ein 5 m langer Weißer 
Hai gesichtet. Das Versagen der Nationalstaaten und überna-
tionaler Institutionen wie der EU zeigt sich daran, dass bisher 
nur ein winziger Bruchteil des Mittelmeeres wirklich streng 
geschützt ist. Die sogenannten no-entry, no-take und no-fish-
ing Schutzgebiete erreichen gerade 0,04 % (!) der Gesamtflä-
che des Meeres (IUCN-Ziel: 2 %). Die MPAs (marine protected 
areas) waren lange Zeit uneinheitlich definiert, sowie deren 
Umsetzung und Überwachung (und damit ihr Sinn) waren 
von unterschiedlichster Qualität. Auf nationaler Ebene der ein-
zelnen Staaten waren 2016 insgesamt 1,6 % der Gesamtfläche 
des Mittelmeeres unter irgendeinem Schutzstatus. Umwelt-
schutzorganisationen wie die IUCN haben daher ambitionierte 
Ziele: Bis 2020 10 % der Küste und des Meeres in einem Netz-

werk von Schutzgebieten (Specially Protected Areas of Mediter-
ranean Importance, SPAMI) unter Schutz zu stellen. Doch 
Schutzgebiete zu deklarieren reicht nicht. Nur mit ausreichen-
den finanziellen Mitteln ausgestattet, ausgezeichnetem Ma-
nagement und sinnvoller Überwachung lassen sich Umwelt-
probleme wie Vermüllung der Küsten, Buschbrände, invasive 
Arten wie Hausratten (und auch solche im Meer), Überpopu-
lationen mancher Arten wie Mittelmeermöwen u.a. in den 
Griff bekommen.

a

c d

b

e



nehme. Dennoch wird dieses Ziel nur durch per-
sönliches Engagement und bedachtes Verbraucher-
verhalten jedes Einzelnen zu erreichen sein. 

Die aktuellen globalen Herausforderungen voll-
ständig zu bewältigen, ist auf absehbare Zeit illuso-
risch. Schon bei der Bemühung, in kleinen Regio-
nen schrittweise Verbesserungen zu erreichen, 
stößt man auf erhebliche und komplizierte Interes-
senskonflikte. Wir wollen Artensterben und Erder-
wärmung eindämmen und gleichzeitig die Armut 
auf der Erde bekämpfen. Nebst den primär ethi-
schen Implikationen bringt Armut immer hohe 
Kinderzahl und Migration mit sich – Phänomene, 
die man an den nördlichen Küsten des Mittelmee-
res nicht unerheblich fürchtet. Um ganze Gesell-
schaften aus der Armut herauszuführen, müssen 
wir ihnen Wachstum ermöglichen. Wachstum 
braucht Energie und Infrastruktur. 

Am Beispiel von CO2, welches wir angesichts 
der Erderwärmung nur noch begrenzt in die Atmo-
sphäre entlassen dürfen, lässt sich ein Grundsatz-
problem trefflich illustrieren: Wenn wir armen Ge-
sellschaften eine wirtschaftliche Entwicklung zuge-
stehen wollen, so müssen wir ihnen einen Teil des 
verbleibenden CO2-Budgets zubilligen, der ansons-
ten den hochentwickelten Volkswirtschaften zur 
Verfügung gestanden hätte. Es ist leider schon 
ohne diesen Aspekt absehbar, dass allein techni-
sche Entwicklungen keine ausreichend hohe Re-
duktionsrate der CO2-Emissionen ermöglichen.  

Und so fordert die pure Logik, dass die westliche 
Welt auf einen Teil ihres Wohlstands verzichtet. Ein 
freiwilliger Verzicht des Einzelnen oder einer Gesell-
schaft scheint allerdings zunächst aussichtslos, da 
sich dafür keine Mehrheiten finden. Der Verzicht 
des Einzelnen in seinem Konsumverhalten ist von 
großer Bedeutung für die weitere gesellschaftliche 
Entwicklung, die Bewusstseinsbildung und für den 
Artenschutz, vermag es derzeit jedoch noch nicht 
globalisierte Negativprozesse aufzuhalten. Denn im-
mer noch setzt man auf „endloses Wachstum“. 

Die Geschichte zeigt jedoch, dass „endloses 
Wachstum“ nicht stattfinden kann. Im Vermächt-
nis alter Kulturen, auch und ganz speziell am Mit-
telmeer und in der Levante, finden sich sowohl be-
achtliche Erfolge (Aufstiege für eine gewisse Zeit), 
doch mehr noch Beispiele für Zusammenbrüche. 
Karthago, Rom, das Osmanische Reich und weite-
re, sie alle zerfielen. Man denke an die erstaun -
lichen baulichen Leistungen des alten Ägyptens 
und an die biblische Erzählung über den legendä-
ren Turmbau zu Babel. Heute findet sich eine un-
mittelbare Analogie: Die Wolkenkratzer streben 
nach einer Höhe von bald über 1 000 m (Abb. 
12.39), doch auch die Kollateralschäden des 
Wirtschaftswachs tums werden immer offensichtli-
cher und be  drohlicher. Angesichts offensichtlich 
begrenzter Ressourcen scheint ein unendliches 
Wachstum letztlich zerstörerisch. Doch ist eine Ge-
sellschaft vor stellbar, die prosperiert ohne wirt-

schaftlich – zumindest im herkömmlichen Sinne – 
zu wachsen? 

Derzeit gibt es keine gesamtgesellschaftlichen 
Zukunftskonzepte mit Erfolgsgarantie. Umso mehr 
müssen wir gemeinsam um ein solches Konzept 
ringen und dabei alle Perspektiven miteinbezie-
hen. Ein jeder, der Interesse an der Welt von mor-
gen hat, ist aufgefordert, teilzuhaben an diesem 
dringlich erforderlichen und zugleich zutiefst fas-
zinierenden Prozess. Denn Business as usual führt 
garantiert zu nichts Gutem. 

Soll Das Mittelmeer im Selbstverständnis des 
Herausgebers und des Autorenkollektivs (ihm gilt 
mein allergrößtes Dankeschön und mein Respekt) 
reine Sachinformationen liefern oder bis zu einem 
gewissen Grad visionär sein? Dazu bekennen wir 
uns offen: Das Werk hebt nicht nur die Faszination 
der für die Welt einmaligen mediterranen Region 
hervor, es bietet auch ein realistisches und wohl 
nicht besonders optimistisches Bild seiner Zukunft. 
Die Menschheit hat von der Natur bereits mehr 
Leistungen beansprucht, als das Ökosystem Erde be-
reitstellen kann. Auf den folgenden Seiten finden 
sich einige Bildstrecken als herausgepickte Beispiele 
für unzählige beunruhigende Entwicklungen. Die 
Gesamtheit aller Negativfaktoren kann zu einem 
ökologischen und dann auch gesellschaftlichen per-
fect storm führen, dessen Auswirkungen mehr sind 
als die Summe der isoliert stehenden Negativfakto-
ren. Wir zehren von den Vorräten der Zukunft und 
vernichten unwiederbringliches Naturkapital. Uns 
damit offen auseinanderzusetzen, halten wir für 
den einzig ethisch vertretbaren Weg. Wir müssen 
Anregungen liefern für gemeinsames Handeln. Wir 
brauchen Visionen mit Zukunftspotenzial! 

Für viele Biologen gehörten die meeresbiologi-
schen Exkursionen ans Mittelmeer in der Studen-
tenzeit zu den schönsten Erlebnissen. Meeresbio-
logische Kurse sind oft an Küstenstationen gebun-
den, deren Gründung bis ins romantische 19. Jh. 
zurückgeht, eine Aufbruchszeit in der Meeresbio-
logie und den Naturwissenschaften überhaupt. 
Sie stammen aus einer Zeit vor dem ausufernden 
Massentourismus, vor einer wuchernden Urbani-
sierung und Industrialisierung. Das Wasser war 
klar um diese Stationen, die Unterwasserwelt war 
schön und reich. Das hat sich drastisch verändert. 
Wogende Braunalgenwälder und Seegraswiesen 
mit riesigen Schwärmen von Goldstriemen sind 
vielerorts verschwunden oder auf traurige Reste 
zusammengeschrumpft. Und dieser Negativtrend 
setzt sich mit steigender Beschleunigung fort. 

Ich hoffe auch im Namen meiner Mitautoren, 
dass die aktuellen Einsichten in diesem überarbei-
teten und stark erweiterten Werk viele Leser be-
geistern und zu Reflexion und Handeln inspirie-
ren werden. 
 
Ihr Robert Hofrichter 
Salzburg, Januar 2020
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6 Der jüngeren Generation die Begeisterung für das Meer, sein 
Studium und Verständnis und seinen Schutz näher zu bringen 
ist seit Jahrzehnten das Ziel des Herausgebers und der von ihm 
gegründeten Meeresschutzorganisation MareMundi und der 
(a) Schule am Meer auf der Insel Krk. Für gut informierte Men-
schen liegt es auf der Hand: Außergewöhnliche Bemühungen 
und Korrekturen menschlichen Verhaltens sind dringend erfor-
derlich, um zumindest den Istzustand der Natur zu erhalten. 

In diesem Werk findet der Leser ausführliche und überzeugen-
de Informationen dazu. b) Spadella valsalinae sp. nov., eine 
neu entdeckte benthische Art aus der Gruppe der Chaetogna-
then (Pfeilwürmer) im rasterelektronenmikroskopischen Bild.  
c) Drachenkopf (Scorpaena sp., Scorpaenidae) mit giftigen 
Flossenstrahlen, eine typische Familie benthischer Fische im 
Mittelmeer. d) und e) Der Borstenwurm Hermodice carunculata 
und die Larve eines Polychaeten aus dem Plankton.
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Kulturpessimismus oder berechtigte Sorge 
um die Zukunft? 
 
Gedanken über die optimistische  
„Aufklärung“ von Steven Pinker 
Christian Voll, Robert Hofrichter und Gerald Blaich 

 
Während sich Wissenschaftler, Umweltschützer, 
Naturfreunde und Teile der Öffentlichkeit immer 
größere Sorgen um die ökologische Zukunft nicht 
nur des Mittelmeeres (vgl. S. 122), sondern des 
ganzen Planeten machen, überraschte der US-
amerikanische Harvard-Professor Steven Pinker 
mit seinem neuen, vielbeachteten Buch Aufklä-
rung jetzt (Enlightenment now). Das Umweltkapitel 
dieses Bestsellers stellt der Autor seine „Schlüssel-
Idee“ vor, nämlich dass, „Umweltprobleme, ge-
nau wie andere Probleme, lösbar sind, wenn man 
über das dazu erforderliche Wissen verfügt“.  

Herausgeber und Mitautoren dieses Werkes zäh-
len aufgrund jahrelanger Studien aktuellster wis-
senschaftlicher Quellen (Ergebnis im Kapitel 12 zu 
lesen) und auch schon eines schlichten Augen-Of-
fenhaltens eher zu jenen, die Pinker als „destrukti-
ve, fortschrittsfeindliche Schwarzseher-Bewegung“ 
einstuft. Es erschien uns wichtig, die allzu optimis-
tischen Thesen des Buches über die technische 
Lösbarkeit sämtlicher Probleme unserer Erde und 
der menschlichen Gesellschaft kritisch zu begut-
achten. Zusätzlich baten wir Jørgen Randers um 
eine Stellungnahme zum Buch. Es erschien uns als 
geradezu ethisch verpflichtend, dieser Auseinan-
dersetzung zwischen einem angeblichen “Kultur-
pessimismus” und dem uns unbegründet erschei-
nenden Optimismus genau nachzugehen, weil 
dieses Werk viele Menschen noch Jahrzehnte be-
gleiten wird und Pinker größte mediale Aufmerk-
samkeit erfuhr. Trotz oder wegen der Ehrfurcht 
vor 60 Seiten Quellenangaben in seinem Buch 
nahmen wir uns diese genau unter die Lupe.  

Folgende Punkte erscheinen uns unter Steven 
Pinkers (immerhin wurde er schon einmal unter 
die hundert wichtigsten Denker der Erde verortet) 
Thesen bedenklich: 
1. Seine „Schlüsselidee“ – alle Probleme sind 
(technisch) lösbar, ist ein Glaubenssatz. Der Ver-
such, einen Glaubenssatz mit Daten zu belegen, 
ist von vornherein zum Scheitern verurteilt. 
2. Sein Glaubenssatz führt ihn zur Akzeptanz un-
berechenbarer Risiken (z. B. Kernkraft), da eine 
künftige Lösung aller Probleme außer Frage steht. 
3. Sein Glauben lässt ihn z. B. in der Energiefrage 
einen globalen point of no return überschreiten. 
Dies kommt einem „Alles-oder-nichts-Spiel“ nahe 
(Stichwort „nukleare Utopie“). 
4. Um seinen Glauben zu bestätigen bzw. um 
Zweifler mundtot zu machen, präsentiert er un-
vollständige (Demographie) oder auch falsche Da-
ten (Artensterben). 
5. Steven Pinker sieht in der Forderung nach ei-

nem vorübergehenden oder 
gar endgültigen Verzicht auf 
eine zukünftige unbegrenzte 
Verfügbarkeit von Energie 
oder anderen Ressourcen 
eine fortschritts- und damit 
menschenfeindliche Einstel-
lung und diffamiert „An-
dersgläubige“ („Untergangs-
prophetismus der Roman-
tik“, „Grünismus“; dem 
setzt er den „Optimismus 
der Aufklärung“ entgegen).  

Die technische Machbarkeit von so gut wie al-
lem, die in Aussicht gestellte stets aufwärts gerich-
tete Prognose der Entwicklungen verleitet viele 
Menschen und die Medien dazu, den heutigen 
Ernst der Lage zu verharmlosen. Es ist wohl kein 
Zufall, dass Vertreter der höchsten Kreise aus 
Wirtschaft, der Hochfinanz und der Politik über 
Pinkers Thesen begeistert waren: Gute Geschäfte 
würden ungebremst weitergehen! Übermäßige 
Zurückhaltung und ein bescheidenerer Lebensstil 
sind nicht erforderlich, denn Energie wird es dank 
Atomkraft zu Genüge geben. Unangenehme „De-
tailfragen“ wie die Endlagerung der strahlenden 
Produkte werden ausgeblendet. Über einen un-
kontrollierbaren perfect storm, einen ökologischen 
point of no return (S. 1138ff), redet Pinker kaum, 
obwohl gerade dieser im Mittelpunkt der Überle-
gungen von Forschern steht.  

Der Verlust der Biodiversität, der massive Ver-
lust von Arten und primären Lebensräumen 
(Wildnis), den wir überall beobachten und der 
unbestritten ist, wird kaum thematisiert. Wie 
könnte denn dieser überhaupt (technisch) wieder-
gutgemacht werden? Wir fragten Jørgen Randers 
nach seiner Meinung zu Steven Pinkers Buch und 
fragten ihn, ob die Menschheit aktiv versuchen soll, 
die Risiken für zukünftige Generationen zu vermin-
dern? Hier seine Ausführungen:  

„Die grundlegende Frage lautet wie folgt: Dürfen 
wir als Menschheit annehmen, dass die derzeitigen 
Probleme durch den technologischen (und institutio-
nellen) Fortschritt in der Zukunft gelöst werden kön-
nen, so dass kommende Generationen nicht mehr mit 
jenen Problemen zu kämpfen haben? Und, wird dies 
„von selbst“ passieren, ohne besondere Anstrengungen 
zur Lösung der Probleme in der Gegenwart?  

Da niemand eine zuverlässige Aussage über die Zu-
kunft treffen kann, wird es niemals eine endgültig 
Antwort auf diese Frage geben ... Es ist unmöglich, 
das Ausmaß des Leides abzuschätzen, das unsere heu-
tigen, ungelösten Probleme in Zukunft verursachen 
werden. Daher dreht sich die eigentliche Frage viel-
mehr um korrekte Risikoeinschätzung: Wie wahr-
scheinlich ist es, dass sich die Probleme von selbst lö-
sen? Und, wie wahrscheinlich ist es, dass der Schaden 
an den kommenden Generationen unterhalb eines ak-
zeptablen Grenzwertes bleibt?  
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In praktischer Hinsicht lautet die Frage also: Wie 
viel sollte die Menschheit heute dafür ausgeben, den 
Schaden an zukünftigen Generationen zu vermindern? 
Es sei an dieser Stelle anzumerken, dass dies eine mo-
ralische, keine wissenschaftliche Frage ist.  

Meine Antwort ist, dass die Menschheit weniger 
aufzubringen haben sollte (und damit gleichzeitig be-
reitwillig ein höheres Risiko für die Zukunft in Kauf 
nähme), wenn die derzeitigen Lebensumstände unzu-
mutbar sind, und mehr, wenn die Lebensumstände 
akzeptabel sind. Jedoch bleibt die Frage, um wie viel 
mehr zu bezahlen wäre, eine rein moralische Frage, da 
wir nicht wissen können, wie groß der Nutzen für zu-
künftige Generationen sein wird. Wenn man diese 
Antwort nun auf die aktuelle Frage anwendet, um zu 
bestimmen, wie viel wir heute zahlen sollten, um die 
Risiken des Klimawandels für die Zukunft zu vermin-
dern, dann ist es meine Überzeugung, dass reiche 
Staaten, in denen die Lebensumstände akzeptabel 
sind, (pro Person) mehr zahlen sollten als Staaten mit 
mittlerem Einkommen, in denen die Lebensumstände 
noch verbesserungswürdig sind. Die ärmsten Staaten, 
in denen die Lebensumstände noch unzumutbar sind, 
sollten überhaupt nichts zahlen müssen.  

Zusammenfassend finde ich Pinkers Ansicht (‚ab-
warten und sehen, wie es sich entwickelt‘) unmora-
lisch. Die reichsten 10 % der Menschheit sollten dafür 
aufkommen, eine beschleunigte Lösung zu finden, so-
wohl für das Klimaproblem, also auch für all die an-
deren Herausforderungen auf dem Weg zu globaler 
Nachhaltigkeit.“  

So weit das Urteil von Jørgen Randers. Folgt 
man dem Stockholm Resilience Centre, so sind 
das Artensterben (bzw. der damit verbundene Ver-
lust der globalen genetischen Vielfalt) und die Er-
derwärmung diejenigen Prozesse, bei denen wir 
die Grenzen, welche uns die Erde vorgibt, bereits 
am weitesten überschritten haben. Die Grundidee 
dahinter: Wenn wir den einzigen Lebensraum, auf 
den wir uns in unserer heutigen Daseinsform ver-
lassen können, erhalten wollen – den Lebensraum 
des Holozäns seit dem Ende der letzten Eiszeit vor 
knapp 12 000 Jahren –, dann müssen wir diesen 
beiden Themen unsere höchste Aufmerksamkeit 
widmen und umgehend umsteuern. Unsere ge-
samte Basis – Landwirtschaft, Technik, Kunst – 
hat sich in diesem Zeitabschnitt, in dieser Lebens-
welt entwickelt.

Geleitwort von Jørgen Randers 

Geleitwort von Jørgen Randers, Oslo 
 
Jeden Tag belegen neue Geschichten die zunehmende Schädigung der großen Ökosysteme der Welt. Nicht 
nur ihrer Wälder und Korallenriffe, sondern auch der Ozeane – sowohl an den Küsten als auch, noch er-
schreckender, in der Tiefsee. Und je mehr man weiß über die biophysikalische Welt, desto mehr bedrückt 
dieser endlose Strom schlechter Nachrichten. Denn je mehr man weiß, desto besser versteht man, dass die 
Menschheit ihrer Umwelt irreparablen Schaden zufügt – oder zumindest einen Schaden, den zu reparieren 
zehn menschliche Generationen dauern wird. So lange dauert es, bis ein reifer, artenreicher Nadelwald 
nachwächst nach einem Kahlschlag oder ein wunderschön ausgeglichenes Korallenriff nach einer Bleiche.  

Ein kleiner Trost ist, dass der wachsende Schaden entsteht zur gleichen Zeit wie – und tatsächlich als 
Folge von – einer beeindruckenden Verbesserung der Lebensqualität für Milliarden von Menschen in den 
letzten 50 Jahren. Aber der Schaden zeigt, dass die Menschheit einen Weg eingeschlagen hat, der nicht 
nachhaltig ist. Ein dramatisches Umdenken ist nötig, wenn auf unserem begrenzten Planeten jeder ein an-
nehmbares Leben führen soll.  

Wir sollten nicht die Augen davor verschließen, dass 
ein einfaches Weitermachen wie bisher die Welt, wie wir 
sie kennen, zerstören wird. Wir müssen den Kampf für 
die Umwelt weiterkämpfen. Wir müssen uns weiterhin 
anstrengen, die Schädigungsrate zu bremsen. Wir müssen 
es tun, selbst wenn wir den Verdacht hegen, dass wir kei-
nen Erfolg haben werden. Um motiviert zu bleiben, freuen 
Sie sich an dem Gedanken, dass Sie zumindest versucht 
haben, die wundervolle Welt der Vergangenheit zu retten. 
Kosten Sie die Tatsache aus, dass Sie geholfen haben,  
alles zu dokumentieren, was einst existiert hat, damit 
kommende Generationen zumindest erfahren, was die 
Menschheit verloren hat. Holen Sie sich schließlich Kraft 
aus häufigem, nicht schädigendem Genuss dessen, was 
von der Natur noch übrig ist. Segeln Sie bei Vollmond auf 
dem staunenswerten Ozean.  
 
Prof. Jørgen Randers, weltberühmter norwegischer 
Zukunftsforscher und Autor von 2052 (Bericht an 
den Club of Rome, s. S. 120). 
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7 Mediterrane Impressionen auf alten Postkarten. a), b) Der 
Suezkanal, wie die Straße von Gibraltar eine Verbindung zum 
Weltmeer – allerdings eine künstliche. Der 1869 eröffnete, da-
mals 164 km lange Kanal sollte den Lauf der Dinge am Mittel-
meer in vielfacher Hinsicht dauerhaft verändern. Nach Jahr-
hunderten eines „Dornröschenschlafs“ gewann es strategisch, 
politisch, wirtschaftlich und militärisch wieder massiv an Be-
deutung. Eine bei der Eröffnung nicht absehbare Entwicklung 
ist die Lesseps’sche Migration fremder Meeresorganismen aus 

dem Roten Meer (S. 892ff). c) Istanbul, früher Konstantino-
pel, Metropolregion mit mehr als 14 Mio. Einwohnern, am 
Bosporus gelegen, ist ein in mehrfacher Hinsicht ähnlich ein-
zigartiger Ort wie Gibraltar. d) Eine der schlimmsten Naturka-
tastrophen am Mittelmeer der neueren Geschichte und nach 
der Opferzahl schwerste Naturkatastrophe Europas im 20. Jh. 
war das Erdbeben von Messina (Sizilien) am 28. Dezember 
1908. Bis zu 110 000 Menschen verloren ihr Leben. Dem Be-
ben folgte ein Tsunami (S. 566ff).
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Hinweise für den Leser

8 Küstenlandschaft auf Capri. Charakteristische Vegetations-
formen aus z.T. eingeschleppten Arten (Agave, Opuntia) prä-
gen viele mediterrane Küsten. Im Mittelmeerraum wachsen 
heute bis zu 10 % aller bekannten Pflanzenarten der Welt.

Wenn namentlich nicht anders bezeichnet, ist in 
diesem Buch unter der Bezeichnung „Mittelmeer“ 
der Einfachheit halber das Europäische Mittel-
meer gemeint, obwohl diese Namensgebung 
streng geographisch für ein interkontinentales 
Mittelmeer zwischen drei Kontinenten nicht kor-
rekt ist (vgl. Abb. 1.2). Es sollte treffender Europä-
isch-Asiatisch-Afrikanisches Mittelmeer heißen. 

Bei aller Mühe um Korrektheit lassen sich an-
gesichts der hier präsentierten Fülle an Informa-
tionen und beschriebenen Arten Fehlangaben 
nicht vermeiden. Herausgeber, Autoren und Ver-
lag sind für entsprechende Hinweise von Lesern 
und Anwendern dankbar. 

Ausgewählte markante Themen in Form kur-
zer, hellblau unterlegter Exkurse („Lesekästen“, 
Essays) runden die Themenpalette ab. Die meis-
ten Fachbegriffe werden direkt im Text oder in 
den Bildlegenden erklärt. Auf ein Glossar am 
Ende dieses Werkes wurde verzichtet, stattdessen 
haben manche Kapitel ein eigenes Glossar. 

 
Aufbau und Homogenität des Werkes  
Dieses Werk stellt das Mittelmeer in seiner Ge-
samtheit dar, über die Vorstellung seiner marinen 
Organismenwelt hinaus. Das schließt die ganze 
Vielfalt der abiotischen und biotischen ökologi-
schen Faktoren ein, welche dieses Meer und das 
umgebende Land prägen und durch deren Kennt-
nis sein „Funktionieren“ erst verständlich ge-
macht werden kann.  

Der Leser bekommt Einsicht in umfassende In-
formationen zum Werdegang bzw. zur Genese des 
Mittelmeerbeckens, zur Geologie und Entste-
hungsgeschichte des Mittelmeeres, zur Plattentek-
tonik, zur Topographie des Meeresbodens, zu 
Vulkanismus, Geographie und Klima, zu angren-
zenden terrestrischen Lebensräumen, zur Ozea-
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nographie, Biogeographie, zur Gliederung der Le-
bensräume des Mittelmeeres, Ökologie, Nah-
rungsnetzen, Schadstoffeintrag, zur aktuellen Um-
weltsituation und Bedrohung des Mittelmeeres, 
Aquakultur und Fischerei.  

Die Geschichte der Menschen und weitere The-
menbereiche werden in Verbindung gebracht mit 
der im Mittelmeer lebenden Organismenwelt und 
ihrer Ökologie. 

Das Mittelmeer in all seiner Vielfalt darzustel-
len, ist ein aufwändiges Unterfangen. Mehr als 25 
Autoren aus mehreren Ländern haben sich am Er-
stellen der Texte beteiligt. Eine gewisse inhaltliche 
Redundanz zwischen den einzelnen Kapiteln war 
bei dieser Zahl an Mitwirkenden nicht zu vermei-
den. Auch die Zuordnung mancher Themen zu ei-
nem der zwölf Kapitel war in mehreren Fällen 
bloß eine pragmatische Entscheidung.  

Kapitel 5 (Geographie und Klima) überschnei-
det sich etwa mit Kapitel 6 (Vegetationslandschaf-
ten und Flora des Mittelmeerraumes), denn die 
Vegetation ist ein Spiegelbild des Klimas. Auch 
historische Aspekte der Landschaftsdegradation 
wurden berücksichtigt. Die in Kapitel 5 behandel-
ten geomorphologischen Formen (Relief) könn-
ten ebenso im Kapitel 4 (Geologie und Entste-
hungsgeschichte) beschrieben werden.  

Ähnliche Überschneidungen gibt es zwischen 
Kapitel 8 (Lebensräume und Lebensgemeinschaf-
ten) und 9 (Ökologie) sowie in manchen weiteren 

Fällen. Querverweise im Text führen den Leser zu 
Erklärungen und Abhandlungen über verwandte 
Themenbereiche in anderen Kapiteln.  

Überschneidungen sind auch innerhalb man-
cher Kapitel unvermeidlich. Das beste Beispiel lie-
fert Kapitel 12 über die Umwelt. Die einzelnen be-
schriebenen Umweltfaktoren bedingen sich ge-
genseitig, ein Problem resultiert aus dem anderen, 
Ursache und Wirkung lassen sich nicht immer 
sauber trennen. Das Ziel blieb allerdings immer 
der Wunsch, auf die Ernsthaftigkeit der Probleme 
hinzuweisen.  

 
Der Faktor Mensch 
Teile des Buches machen aufmerksam auf die ent-
scheidende Bedeutung des Faktors Mensch. Der 
Mediterran mit seinem Becken ist nur unter Be-
rücksichtigung des Waltens des Menschen ver-
ständlich zu machen. Ein multidisziplinärer bzw. 
mediterranistischer Zugang wurde in jenen Kapi-
teln, die es zulassen, angestrebt (v.a. in den Kapi-
teln 1 bis 3). In den Kapiteln 11 und 12 erfährt 
der Leser viel über die Dringlichkeit von Umwelt-
themen – der Faktor Mensch in seiner schicksal-
haftesten Ausprägung.  

 
Illustrationen und Bildlegenden 
Es war uns ein Anliegen, Informationen durch Il-
lustrationen, Karten und Fotos anschaulich zu 
vermitteln. Viele Illustrationen und Tabellen wur-
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10 Der von den Menschen ins Meer gekippte Müll wird selbst 
in den abgelegensten und unberührtesten Buchten der Mit-
telmeerregion – hier auf Elba – wieder an die Ufer gespült. 
Unverrottbarer Kunststoff unterschiedlichster Art macht einen 
großen Teil davon aus. Auf ihm haften kleine schwarze Teer-
klümpchen, ein winziger Teil jener Hunderttausender Tonnen 
Erdöl, die jährlich über die Atmosphäre, durch indus trielle 
und kommunale Abwässer, Tanker und den Schiffsverkehr ins 
Mittelmeer gelangen. Die genaue Menge kennt niemand, die 
Dunkelziffer ist hoch. Es braucht keine Übertreibungen, wenn 
man auf die ökologische Sonderstellung des Mittelmeeres als 
eines der am stärksten verschmutzten Meere aufmerksam 
macht.

9 Medial als „Algenpest“ bezeichnetes Phänomen und dazu 
passende „Badefreuden“ im Mittelmeer (Nordadria, 1989). 
Im Band II/1 von Das Mittelmeer (2003) wurde die Erschei-
nung als mare sporco ausführlich erklärt. Das unter natürli-
chen Bedingungen oligotrophe und produktionsarme System 
Mittelmeer kann als Folge der massiven Eutrophierung regio-
nal mit verschiedenen Phänomenen reagieren. Explosions -
artige Entwicklungen bestimmter Mikroalgen und eine dras -
tische Abnahme des Sauerstoffgehalts in der Wassersäule 
können die Folge sein. In anderen Fällen führen red-tide-
Katas trophen (massenhafte Entwicklung bestimmter Toxin 
produzierender Kieselalgen und Dinoflagellaten (vgl.  
S. 1 130ff) zum massiven Fischsterben.



den im Rahmen der Recherchen eigens für dieses 
Werk erarbeitet. Doch haben wir auch Grafiken in 
kaum oder leicht veränderter Form von anderen 
Quellen übernommen – v.a. in Fällen, wo sie in 
ihrer Klarheit und Übersichtlichkeit kaum noch 
zu verbessern wären; die Quelle ist in solchen Fäl-
len stets in der Bildlegende angegeben. Vielfach 
wurden Illustrationen auf der Grundlage anderer 
Werke entwickelt, ergänzt und stark verändert 
(siehe Bibliographie zum jeweiligen Kapitel).  

Die Bildlegenden sind in vielen Fällen bewusst 
ausführlich gehalten. Damit wollten wir auch je-
nen Lesern möglichst viele Informationen vermit-
teln, die nicht den gesamten Lauftext lesen. Viele 
Bildlegenden gleichen kleinen Abhandlungen, 
wodurch auch hier gewisse Wiederholungen un-
vermeidbar sind. 

 
Bibliographie und Referenzen 
Die in der Literaturübersicht angegebenen Quel-
len sind nur eine kleine Auswahl der existieren-
den Arbeiten. Die Vielfalt und Menge der Publika-

tionen zum Themenkreis Mittelmeer ist schier 
unüberschaubar, so dass sie von einem Autor 
kaum erfasst und hier auch nicht vollständig auf-
gelistet werden können.  

Wenn wichtige Quellen übersehen oder nicht 
erwähnt wurden, geschah das nicht mit Absicht; 
die Auswahl soll keine Wertung darstellen.  
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11 Artenreiche Hartboden-Lebensgemeinschaft in 10 m Tiefe 
direkt vor dem Laboratoire Arago in Banyuls-sur-Mer: Diplodus 
cervinus (große Brasse in der Bildmitte, Sparidae), Diplodus 
annularis (kleinere Brassen in der oberen Bildhälfte), Coris julis 
(Meerjunker, Labridae), Eunicella singularis (Weiße Gorgo-
nien), Echinaster sepositus (Seestern). Das Westliche Mittel-
meer bietet vielerorts eine höhere Biodiversität als das östli-
che und ist bisher weniger dramatisch von dem Klimawandel 
und Einwanderung aus dem Roten Meer beeinträchtigt. 
 
12 Die kosmopolitische, relativ stark nesselnde und in Schwär-
men auftretende Leuchtqualle (Pelagia noctiluca, auch Feuer-
qualle, Scyphozoa, Cnidaria) gehört zu den typischen Arten des 
Mittelmeeres. Sie macht deutlich, warum es für Biologen und 
Meereskundler reizvoll ist sich mit historischen, sprachlichen 
und kulturellen Aspekten des Raumes zu beschäftigen. Pélagos 
ist das griechische Wort für das Meer (vgl. S. 53), es hat in vie-
lerlei Hinsicht Einzug in die Meereskunde gehalten (etwa Pelagi-
al für den Lebensraum offenes Meer). Das Artbeiwort noctiluca 
(die Nachtleuchtende) verdankt sie dem schwachen, nächtli-
chen Leuchten bei äußeren Reizen (Biolumineszenz). 



 
Robert Hofrichter 
 

1. Einführendes zum Mittelmeer 
mit Zahlen, Bildern und Begriffs-
erklärungen 

Was ist ein Mittelmeer? 
 
Im Weltmeer sind mehr als 94 % der gesamten 
Wassermenge der Erde gespeichert. Es bedeckt 
70,8 % der Erdoberfläche und umfasst ein Volu-
men von geschätzten 1,4 Mrd. km³. Wegen der 
besseren geographischen Überschaubarkeit wie 
der tatsächlich bestehenden geomorphologischen 
und topographischen Gegebenheiten wird das 
Weltmeer in natürliche, z.T. aber auch künstliche 
Einheiten unterteilt (Tab. 1.3). Diese Teilung geht 
auf die Royal Geographical Society of London und 
das Jahr 1846 zurück (revidiert im Jahr 2000). 

Die drei großen zusammenhängenden (und of-
fensichtlichen) Bereiche des Weltmeeres sind die 
Ozeane – der Pazifik oder Pazifische/Stille Ozean, 
der Atlantik oder Atlantische Ozean, dem man frü-
her den Arktischen Ozean als Nördliches Eismeer 

© Springer-Verlag GmbH Deutschland, ein Teil von Springer Nature 2020
R. Hofrichter (Hrsg.), Das Mittelmeer, https://doi.org/10.1007/978-3-662-58929-8_1
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23Was ist ein Mittelmeer?

1.1 Sanddünen im Süden Sardiniens – ein stark bedrohter Le-
bensraum (vgl. S. 231f und Abb. 5.21). Sand ist zwischenzeit-
lich zu einem gefährdeten Naturgut geworden (S. 1 080ff). Ein 
Großteil der Küsten linie des Mittelmeeres ist stark gegliedert: 
Bei einer max. Distanz von 3 860 km zwischen Gibraltar und 
Libanon erreicht die mediterrane Küste an die 46 000 km Ge-
samtlänge – das ist mehr als der Erdumfang. Mit eingerech-
net sind die Küsten der größeren mediterranen Inseln; ihre 
Gesamtzahl beträgt mehr als 5 000, doch weder ihre exakte 
Zahl noch ihre Küstenlänge lassen sich angeben. Die Verzah-
nung zwischen terrestrischen Lebensräumen und dem Meer 
hat eine Vielzahl von ökologischen Wechselwirkungen und 
eine hohe Biodiversität zur Folge. In den terrestrischen und 
marinen Lebensräumen der Region kommen etwa 25 000 
Pflanzenarten vor; die gesamte Artenvielfalt der Region wird 
auf 400 000 – 600 000 Spezies (Mikroorganismen, Pilze, Al-
gen, Pflanzen, Tiere) geschätzt, was ungefähr einem Zwölftel 
der weltweit vorkommenden Arten entspricht. 

bzw. Mittelmeer zugeordnet hat und der zu vier 
Fünftel auf der Südhalbkugel liegende Indik oder 
Indische Ozean. Sie bilden Becken, die zum größ-
ten Teil durch Kontinente voneinander abgetrennt 
sind (etwa Atlantik und Indik durch Afrika und Eu-
rasien), z.T. aber auch über große Bereiche mitei-
nander verbunden und nur durch Inselketten (In-
dopazifik oder indopazifischer Raum; in biogeogra-
phischer Hinsicht aber eine Einheit) oder unter-
meerische Schwellen (so wie der Pazifik vom Arkti-
schen Ozean in der Beringstraße) getrennt sind.  

Anders als in der Alltagssprache unterscheidet 
man in Geographie und Meereskunde wissen-
schaftlich jedoch fünf Ozeane: den Arktischen, 
den Atlantischen, den Indischen, den Pazifischen 
und den Südlichen. Sie sind auf dem Planeten 
ungleich verteilt und konzentrieren sich auf der 
sogenannten „Wasserhemisphäre“ mit Zentrum 
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im Pazifik nahe Neuseeland. Ihr gegenüber liegt 
die „Landhemisphäre“. 

Die südlichen Bereiche der Ozeane in Richtung 
Antarktis sind durch eine Strömung (Antarktische 
Konvergenz) voneinander getrennt. Die durch die 
Südspitzen der Kontinente verlaufenden Meridia-
ne (Längengrade) gelten nach einer Konvention 
als Ozeangrenzen.  

Durch Kontinente, Halbinseln, Landmassen, 
Inseln oder Inselketten vom Ozean topographisch 
getrennte Bereiche des Weltmeeres bezeichnet 
man als Randmeere oder auch als Nebenmeere; 
die Verwendung dieser Termini ist nicht immer 
einheitlich. Randmeere können weitgehend ohne 
natürliche Barrieren mit dem Ozean oder dessen 
Ausbuchtungen in die Kontinente verbunden 
sein; sie können durch Inseln oder Inselketten et-
was abgegrenzt – sogenannte Nebenmeere – oder 
aber weitgehend von Landmassen eingeschlossen, 
von untermeerischen Schwellen abgeschnürt und 
durch schmale Meerengen mit dem Ozean ver-
bunden sein – dann spricht man von Mittelmee-
ren. Das Europäische Mittelmeer war für sie na-
mensgebend (zur historischen Entwicklung der 
Bezeichnung „Mittelmeer“, „Mittelländisches 
Meer“, mare mediterraneum, vgl. S. 50ff).  

Im allgemeinen Sprachgebrauch und auch in 
diesem Werk – soweit nicht genauer bezeichnet – 
wird unter dem „Mittelmeer“ das Europäische 
verstanden. Im klimatischen Sinn bezeichnet 
man mit dem Adjektiv „mediterran“ vier weitere 
Regionen in anderen Teilen der Erde (Abb. 5.37), 
davon abgeleitet sind die Mediterranean-type eco-
systems (S. 35). Die Mittelmeere können – wie 
beim Europäischen – von mehreren Kontinenten 
eingeschlossen sein, dann stufen wir sie als inter-
kontinentale Mittelmeere ein: Arktisches Mittel-
meer oder Nordpolarmeer, Amerikanisches Mittel-

meer (Golf von Mexiko, Yucatánmeer und Karibi-
sches Meer), Europäisches Mittelmeer (diese ers-
ten drei Mittelmeere gehören als Nebenmeere 
zum Atlantik) und Australasiatisches Mittelmeer 
(es gehört als Nebenmeer zum Indopazifik). Die 
vier interkontinentalen Mittelmeere wurden frü-
her wegen ihrer Größe und ihrer geographischen 
Bedeutung neben den drei Ozeanen als selbststän-
dige Meeresgebiete angesehen, gern sprach man 
daher (nicht zuletzt in kolonialistischem Sinn) 
von den „sieben Weltmeeren“. Die Bezeichnung 
als „Europäisches Mittelmeer“ ist ebenfalls kolo-
nialistisch geprägt, ist es doch ein interkontinen-
tales Mittelmeer, das zwischen drei Kontinenten 
eingebettet liegt. Korrekt könnte es beispielsweise 
Afrikanisch-Asiatisch-Europäisches Mittelmeer 
heißen, es ist nirgends festgelegt, dass Europa an 
erster Stelle stehen müsste. 

Wenn ein Mittelmeer von einem einzigen Kon-
tinent umschlossen ist, sprechen wir von einem 
intrakontinentalen Mittelmeer, z. B. die Ostsee, 
der Persische Golf oder die Hudson Bay in Nord-
amerika (Abb. 1.2). Durch die schmale Verbin-
dung zum Weltmeer unterscheidet sich ihre Sali-
nität oft von jener des angrenzenden Ozeans. Sie 
werden (allerdings nicht einheitlich) auch Bin-
nenmeere genannt. Allerdings ist das Kaspische 
Meer das einzige größere vom Weltmeer völlig ge-
trennte Meeresgewässer. Wie sollte dieses Restge-
wässer der Paratethys (S. 174f) mit seiner Salinität 
von 12 – 13 ‰ und einer Ionenzusammensetzung, 
die sich vom Meer unterscheidet, korrekt bezeich-
net werden? Die Frage nach seiner Klassifizierung 
ist heute durchaus nicht nur von akademischer, 
sondern auch von handfester wirtschaftlicher Re-
levanz. Die fünf Anrainerstaaten, davon vier aus 
der Nachfolge der ehemaligen UdSSR (Aserbai-
dschan, Russland, Kasachstan, Turkmenistan) und 

Das Weltmeer und das Mittelmeer 
 
Die 510 Mio. km² der Erdoberfläche sind zu 70,8 % – das sind 360,8 Mio. km² – vom Meer bedeckt. 
Der Planet Erde ist durch diese enorme Wassermasse rela tiv hoher Salinität entscheidend geprägt 
und in unserem Sonnensystem einmalig. Obwohl man geomorphologisch mit Ozeanen, Rand -
meeren und Mittelmeeren verschiedene Meeresbecken unterscheidet, sind sie alle in einem erdum-
spannenden Kontinuum, dem Weltmeer, verbunden. Die einzige Ausnahme ist das Kaspische Meer. 
Das Europäische Mittelmeer ist dank der Straße von Gibraltar auch Teil dieses Gesamtsystems, eben-
so das Schwarze Meer (mit dem Asowschen Meer) durch die Meerengen von Bosporus, die Dardanel-
len und dem Marmarameer. Durch den Suezkanal steht das Mittelmeer seit 1869 auch in südöstli-
cher Richtung mit dem Indopazifik und damit einer unterschiedlichen biogeographischen Region 
in Verbindung. Das Meer bzw. Weltmeer ist sowohl in seiner horizon  talen als auch seiner vertikalen 
Ausdehnung mit einer max. Tiefe von 11 034 m, einer mittleren Tiefe von 3 800 m und einem Volu-
men von 1 375 Mio. km³ der weitaus größte zusammenhängende Lebensraum der Erde. Das Mittel-
meer ist nur ein kleiner Teil davon (0,82 % der Fläche und 0,32 % des Volumens): es hat eine Fläche 
von etwa 2 545 000 km², eine mittlere Tiefe von 1 400 m und ein geschätztes Volumen von 3,7 Mio. 
km³. Der historische Begriff „Sieben Weltmeere“ umfasste die für den Seehandel bedeutendsten Ge-
wässer, die (damals) drei Ozeane und die vier großen „Mittelmeere“: das Nordpolarmeer, das Ameri-
kanische Mittelmeer (Karibisches Meer und Golf von Mexiko), das Australasiatische Mittelmeer und 
„unser“ Mittelmeer.
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1.2 71 % der Erdoberfläche sind von Meeren bedeckt. Große, 
zusammenhängenden Meeresbecken nennt man Ozeane. 
Während die meisten Menschen umgangssprachlich nur drei 
Ozeane unterscheiden (Atlantik, Pazifik und Indik), wurden 
aufgrund von internationalen Konventionen (International Hy-
drographic Organization, IHO) zwei weitere Ozeane definiert, 
nämlich das nördliche und südliche Polarmeer als Arktischer 
und Südlicher Ozean, obwohl manche Ozeanographen das 

Nordpolarmeer weiterhin als Mittelmeer oder als Nebenmeer 
des Atlantiks betrachten. Die Abbildung zeigt interkontinen -
tale (von mehreren Kontinenten umfassende) und intrakonti-
nentale (von einem Kontinent umschlossene) Mittelmeere. 
 
Tabelle 1.1 Übersicht interkontinentaler Mittelmeere der 
Erde mit Flächenangabe, Wasserinhalt, max. Tiefe und mittle-
rer Tiefe. „Unser“ Mittelmeer ist das kleinste unter ihnen.

der Iran, definieren das größte Binnengewässer 
der Erde aus verständlichen Gründen unter-
schiedlich: Wenn es sich um ein Meer handelt, 
haben alle Anrainerstaaten gleiche Rechte an den 
Bodenschätzen; ist es hingegen ein See (eine Auf-
fassung, die von Aserbaidschan und Kasachstan 
favorisiert wird, liegen hier doch die größten Erd-
ölvorkommen), wird das Gebiet in Sektoren ein-
geteilt, deren Größe der eingenommenen Küsten-
länge entspricht. Was seine Entstehungsgeschich-
te betrifft, war das Kaspische Meer einst als Teil 
der Tethys bzw. später Paratethys eindeutig ein 

Meer und Teil des Weltmeeres. Seine Sedimente 
aus dem Mittleren Miozän (14,5 – 13,5 Mio. Jah-
re) sind noch ausschließlich marin, in den vor 
12 oder 11 Mio. Jahren abgelagerten Sedimenten 
macht sich bereits eine Separation der Paratethys 
vom „Urmittelmeer“ bemerkbar, und während 
des Messinians (6,5 – 6 Mio. Jahre; s. S. 187) war 
die Paratethys ein vom mediterranen Becken 
völlig isoliertes und teilweise ausgesüßtes (Bin-
nen-)Meer (vgl. S. 175). Das heutige Schwarze 
Meer, das Kaspische Meer und der Aralsee sind 
Reste dieser Paratethys. [Fortsetzung S. 32]

Mittelmeer Fläche Wasserinhalt max. Tiefe mittlere Tiefe
(Mio. km2) (Mio. km3) (m) (m)

1  Australasiatisches 8,14 9,89 7 440 (Weber-Tief in der östl. Bandasee) 1 100

2  Amerikanisches 4,32 9,57 7 448 (Caymangraben) 2 216

3  Europäisches 2,51 3,70 5 267 (Calypso- oder Vavilov-Tief) 1 429
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Intrakontinentale Mittelmeere sind von einem Kontinent umrandet. Es ist eine Frage der Konvention, welche Randmeere man dazurechnet: Die 
Hudson Bay, die Ostsee und der Persiche Golf gehören dazu, man kann aber auch das Schwarze, das Rote, das Ochotskische und das Japanische 
Meer als Mittelmeere bezeichnen.
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a b

c d

1.3 Mediterrane Impressionen auf alten Postkarten zu man-
chen Themen in diesem Buch. a) und b) Ein Blick in die Ver-
gangenheit. Thunfischfang und die tonnara (ital.) oder tunera 
(kroat.) gehörten wie selbstverständlich zur mediterranen 
Welt. Die Szenen zeigen Kraljevica (ital. Porto Re) in der Kvar-
ner Bucht (Nordadria). Auf einer tunera, dem Ausguckposten, 
standen Männer, welche die Ankunft der Thunfische meldeten. 
Während die Wasseroberfläche kochte, sperrten diese die 
Bucht mit ihren Netzen ab. Der Thunfischfang (kroat. tuno-
lov) war seit Jahrhunderten typisch für die Bucht von Bakar 
(Bakarski zaljev). Der erste schriftliche Hinweis stammt aus 
dem Jahr 1438, der letzte Fang erfolgte 1974 (1 200 kg). Im 
20 Jh. hat es zwischen Rijeka (Fiume) und Senj noch 67 sol-
che, ursprünglich 16 m hohe schräge Holzleitern gegeben, 
zwei sind als Kulturdenkmäler erhalten geblieben. Die Thun-
fischschwärme kamen v.a. im Mai und August/September in 
die Bucht. Der Fang wurde nicht nur in Rijeka, sondern auch 
in Triest, Venedig und anderen Städten verkauft. Der Rote, 
Große, Nordatlantische oder Blauflossen-Thun (Thunnus thyn-
nus; eines seiner alten Synonyme ist Thynnus mediterraneus 
Risso, 1827) ist mit bis über 4 m Länge und mehr als 600 kg 
Gewicht einer der größten Knochenfische überhaupt. Mit ei-
ner Körpertemperatur von normalerweise 27 °C ist er warm-
blütig. Die IUCN gibt seinen Status als stark gefährdet (en-
dangered) an und schätzt, dass die ostatlantische Population 
in den letzten drei Generationen (39 Jahre) einen Rückgang 
von 51 % erlitten hat. c) Ein 6,20 m langer und 1 800 kg 
schwerer Weißer Hai (Carcharodon carcharias, Lamnidae) 
wurde 1906 in der oben beschriebenen Bucht von Bakar ge-
fangen. Das Nahrungsangebot für diesen Top-Prädator der 
Weltmeere war damals wesentlich höher als heute (z. B. 
Thunfische, Delfine, Mönchsrobben, Schwertfische, Unechte 
Karettschildkröte u.a.). In der Nordadria liegen einige große 

Hafenstädte wie Rijeka (Fiume), Triest, Venedig und Pula. Ver-
mutlich folgten die Haie den Schiffen. Direkt neben Rijeka 
liegt auch Abbazia (heute Opatija), ein mondänes Seebad der 
Donaumonarchie und heilklimatischer Kurort an der damals 
österreichischen Adriaküste. Die allermeisten historisch über-
lieferten Unfälle mit Haien (auch tödliche) sind ausgerechnet 
in diesem nördlichsten Zipfel der Adria passiert. Die mediter-
rane Subpopulation ist von der atlantischen isoliert; die ur-
sprünglichen Besiedler sind vor 450 000 Jahren (vielleicht 
„irrtümlich“, weil sich die Meeresströmungen umgestellt ha-
ben) aus australischen Gewässern eingewandert. Die IUCN 
gibt seinen Status als stark gefährdet (endangered) an, die 
mediterrane Population steht allerdings in der Roten Liste als 
vom Aussterben bedroht (critically endangered). Die Populati-
onsgröße ist nicht bekannt, man geht von einem Rückgang 
von 80 % für die letzte Drei-Generationen-Periode (69 Jahre) 
aus. In den letzten 1 400 Jahren zwischen 476 u. Z. und 2015 
hat eine Studie insgesamt 628 überlieferte Berichte über das 
Vorkommen dieser Art im Mittelmeer ermittelt. In 53 Fällen 
kam es zu Zwischenfällen mit Menschen, davon waren 42 Bis-
se, von denen ein Teil tödlich endete. In einigen Fällen wur-
den Überreste von Menschen im Mageninhalt gefangener 
Weißer Haie festgestellt. Die meisten Nachweise (auch Jung-
tiere) stammen aus der Straße von Sizilien und der Adria. 
Nach 30 Jahren wurde 2018 ein Tier bei den Balearen gesich-
tet. d) Die Bora (kroat. bura, kalter Fallwind aus Nordost) 
und der Südostwind Scirocco (hr. jugo; abgebildet mit hohen 
Wellen in Lovran neben Opatija) gehören zu den legendärs-
ten Winden der Adria. Hier bedeutet der Jugo oft genug ho-
hen Wellengang – gelegentlich auch eine Fracht von Sahara-
sand. Beim einem starken Scirocco im März 1901 wurden 1,8 
Mio. t Sand bis nach Dänemark verfrachtet. Winde sind nicht 
nur ein naturräumlich-meteorologisches Phänomen, sie spiel-


